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Walter Ambroſelli , stud . phil . , Leipzig ,
geb . 15 . Auguſt 1894 zu Schwiebus ( Brandenburg ) ,
gef . 12 . Mai 1916 bei Douaumont .

Im Felde , 19 . Januar 1915 .8 9

Heute erſt kann ich meinem Verſprechen nachkommen und Euch einiges von der

Schlacht bei Soiſſons am 12 . bis 14 . Jannar erzählen . Nur einzelnes kann

und will ich Euch jetzt berichten . Wenn der Krieg vorbei iſt und ich wieder glück —
lich bei Euch bin , dann will ich Euch gern alles erzählen , was ich erlebt habe .

Jetzt aber vermag ich noch nicht , mir ſelbſt die Erinnerung an all das Ekel⸗

hafte und Grauſige eines ſolchen Maſſenmords heraufzubeſchwören . Wir

zwingen uns dazu , es wenigſtens vorläufig zu vergeſſen .
Wir lagen , wie Ihr wißt , Anfang Januar im Fort Condé . Es war ein

ruhiges Leben , das wir in der franzöſiſchen Infanteriekaſerne führten . Jeden
Tag zog , wie daheim in der Garniſon , die Kaſernenwache auf 24 Stunden auf .
Am 11 . Januar war ich gerade auf Wache und ſtand in der Nacht Poſten ,
als eine Ordonnanz den Befehl überbrachte : „ Sofort die Kompagnie wecken .
Um 2 Uhr Abmarſch , Sturmgepäck ! “ — So ging es denn in einer halben
Stunde in die Nacht hinaus . Bis gegen 6 Uhr marſchierten wir auf auf⸗
geweichten Landſtraßen . Es regnete ununterbrochen . Endlich kamen wir in

einen Laufgraben , der zu den Schützengräben der 48er führte . Zweieinhalb
Stunden gebrauchten wir , um den von Schmutz aufgewühlten Graben zu
durchwaten . Schritt für Schritt arbeiteten wir uns durch den fürchterlichen
franzöſiſchen Lehmboden vorwärts . Die , welche Kommißſtiefel anhatten , griffen
immer in die Laſchen desjenigen Stiefels , der einen Schritt nach vorn machen

ſollte , und hoben ihn aus dem Lehm . Trotzdem blieb jeden Augenblick einer

ſtecken und dann ſtockte der Weitermarſch für eine Weile . Vorder - und Hinter

mann ergriffen dann gewöhnlich den Fuß des Steckengebliebenen und zogen ihn

heraus . Nicht ſelten kamen wir bis ans Knie in den Moraſt . Einige verloren
die Stiefel . In Strümpfen , ſelbſt barfuß ſtanden einige da und drückten ſich
gegen die Grabenwand , um erſt alle vorbeizulaſſen . Hundemüde waren wir ,
als wir endlich den Schützengraben der 48er erreicht hatten . Ich hatte mir bei

der Eile des Ausrückens nichts zu trinken mitnehmen können . Die paar
Schnitten , welche ich im Brotbeutel hatte , waren bald verzehrt . Die 48er
konnten nicht mehr durch den Laufgraben zurück und hatten deswegen auch kein

Eſſen . Ebenſo begann uns der Durſt zu plagen . So hungerten und durſteten
wir gemeinſam . Die Unterſtände waren ſchlecht . Der Regen kam durch die
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Decke geſickert . Um ſich dagegen zu ſchützen , hatten die Kameraden Zelttücher

an die Decke geſpannt ; da es ſchon lange und unaufhörlich geregnet hatte ,

waren dieſe mit Waſſer gefüllt . Wir ſtießen einige Löcher hindurch , ſtellten

Kochgeſchirre unter und tranken . Es war unſer einziges Getränk . Am frühen

Morgen des nächſten Tages rückten wir in die Gräben der Sꝛ⁊er weiter vor .

Todmüde und hungrig waren wir angekommen . Die Artillerie ſchoß furchtbar .

Unſere Minenwerfer arbeiteten ununterbrochen . Es ſind das Wurfmaſchinen ,

die mächtige Geſchoſſe in die feindlichen Schützengräben ſchleudern , welche alles

zerſtören , in weitem Umkreiſe Tod und Verderben bringen . Man hört bei ihnen

kaum den Abſchuß , aber den furchtbaren Donner beim Einſchlag . Die feind —

liche Artillerie beſchoß unſere Schützengräben äußerſt heftig und mancher von

den unſeren mußte hier ſchon vor dem Sturm ſein Leben laſſen . Noch einige

Stunden bangen Wartens im heftigſten Granatenfeuer , dann ging es durch

den Laufgraben in den Sturmgraben . Alles war in fieberhafter Spannung !

Da — um 12 Uhr ein Signal —ein markerſchütterndes Hurra — und nun

ging es, ſo ſchnell jeder nur konnte , mit gefälltem Bajonett durch die franzöſi⸗

ſchen Drahtverhaue in den erſten feindlichen Schützengraben . Dort trafen wir

nur noch einzelne verſchüchterte Franzoſen in den wenigen Unterſtänden , die

nicht don unſeren Minen und Granaten eingeſchoſſen waren . Sie gaben ſofort

ihre Waffen her . Währenddeſſen aber mähten die franzöſiſchen Maſchinen⸗

gewehre fürchterlich in unſeren Reihen . Sie waren faſt alle in die hinteren

Schützengräben gebracht worden und ſchoſſen nun von dort auf uns . Doch ein

Aufhalten gab es nicht . Nachdem unſer Unteroffizier mit ſeiner Gruppe noch

fünf Franzoſen von einem Maſchinengewehr gefangengenommen hatte , begann

der Sturm auf den zweiten Schützengraben , die feſteſte Stellung der Feinde .

Der Kampf war ſchwer . Uberall Drahtverhau und Unterholz , dazu ein ſteiler

Abhang zu erklimmen . Unſere Pioniere , am meiſten gefürchtet durch ihre Hand —

granaten , arbeiteten mit Axten und Drahtſcheren vor und mit uns . Da habe

ich ein Heldenſtück bewundern können : Ein Pionier ſah vor ſich im Schützen⸗

graben feuernde Franzoſen . Schnell zog er den Stöpſel aus der Zündſchnur

und ſchon hob er die Granate hoch , zum Wurf bereit . Mit einmal ſchoben ſich

deutſche Kameraden vor das Ziel . Werfen konnte er nun die Granate nicht ,

ſonſt hätte er ſie getroffen . Da behielt er ſie in der Hand und in wenigen Augen⸗

blicken war er von ihr zerriſſen . Vom zweiten Graben ging es nun über ein

Feld weiter vor . Überall ſah man Tote und Verwundete liegen . Der Lehm

klebte uns dick am Körper , beſonders an Händen und Füßen , ſo daß wir kaum

noch vorwärts konnten . Einige ſah ich barfuß weiterſtürmen . Ihre Stiefel

waren im Moraſt ſteckengeblieben . Unſere Reihen lichteten ſich immer mehr ,
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die Kompagnie verlor hier die Zugführer des erſten und zweiten Zuges . Vieles

Grauſige , was hier beim Sturmangriff paſſiert iſt , vermag ich Euch nicht zu

erzählen . Der Ekel ſteigt mir hoch, wenn ich daran denke . Man könnte weinen

bei all dem Unglück , wenn z. B . Kameraden , die eben noch neben uns waren ,

zuſammenbrechen , uns mit einem letzten Blick anſehen . — Als wir dann durch

einen engen , hohen Graben weiter vordrangen , bot ſich unſeren Augen plötzlich

ein furchtbarer Anblick . Da lagen an einer Stelle , von einer Mine zerriſſen ,

etwa acht Alpenjäger , Eliteſoldaten Frankreichs , ein hoher , blutiger Haufen

völlig zerſchmetterter Menſchenleiber , Tote und Verwundete , oben ein Leich

nam ohne Kopf und Oberkörper , darunter Lebende mit abgeriſſenen und zer⸗

ſchmetterten Gliedmaßen . Mit bluttriefenden , todestraurigen Augen ſahen ſie

uns an . Das Wimmern und Jammern dieſer armen , dem Tode geweihten

feindlichen Soldaten ging uns ans Herz . Heraus aus dem Graben , um dem

Haufen aus dem Wege zu gehen , konnten wir nicht . Uns krampfte ſich das

Herz zuſammen , als wir mit unſeren Nägelſtiefeln hinüberſtiegen , aber wir

mußten ! — Immer mehr waren wir mit ſchmutzigſtem Lehm bedeckt . Geſicht

und Hände , ſelbſt das Gewehr war voll Moder . Neben mir platzte einem

Unterofftzier beim Schießen der Gewehrlauf , weil Lehm hineingekommen war .

Nun wollte ich ſchießen , da verſagte auch mein Gewehr . Mitten im Kugel

regen mußte ich mit dem Taſchentuch erſt das Gewehr reinigen ; denn wir

wurden jetzt vom dritten Graben der Feinde heftig beſchoſſen . Die Franzoſen

verteidigten ſich hier ſtandhaft und erſt im wildeſten Bajonettkampf konnten

wir ihn nehmen . Im Graben kam ich auch an einem jungen Kriegsfreiwilligen

vorüber , der , das Gewehr noch krampfhaft umklammernd , tot dalag . Vor ihm

lag ein franzöſiſcher Korporal . Beide hatten ſich mit dem Bajonett gegenſeitig

durchrannt ; in jedem ſteckte noch die Waffe des Gegners . —

Unſer Unteroffizier und einige Mann unſerer Gruppe waren noch zuſammen ;

doch wir waren von unſerer Kompagnie abgekommen . Das paſſiert beim Nah —

kampf oft , da ſich die Kompagnien ganz auflöſen müſſen und dann kommen die

einzelnen Gruppen , Züge , Kompagnien , ja Regimenter durcheinander . — Wir

ſtürmten jetzt mit den anderen 12ern und Sern , an der Spitze ein Hauptmann

der 52er , einen Berg , von dem noch immer ein feindliches Geſchütz ſchoß . Von

allen Seiten drangen wir hinauf . Da ſtand zuletzt noch ein franzöſiſcher

Artilleriemajor allein an dem Geſchütz , holte Munition heran , lud und ſchoß.
Als wir hinaufkamen , verſuchte er gerade den vorderſten von uns , Unteroffizier

Finder von der 2. Kompagnie , mit ſeinem Revolver niederzuſchießen . Der aber

ſchneller , ſchoß dem Major eine Kugel durch den Kopf . Das Geſchoß war zu—

nächſt nicht tödlich . Mit aller Kraftanſtrengung ſchleppte ſich der tapfere
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feindliche Offizier noch zum Telephon , um nach der hinteren feindlichen

Schützenlinie Anweiſung zu geben . Daran konnten wir ihn gerade noch hin⸗

dern . Dann brach er zuſammen . Ich mußte nun aus einer Höhle , die wir vorher

erobert hatten , zwei gefangene franzöſiſche Sanitäter holen und den Major

auf einer Bahre aus der Feuerlinie tragen laſſen . Ohne einen Schmerzenslaut

don ſich zu geben , aber auch ohne mich eines Blickes zu würdigen , ließ er ſich

hinuntertragen in die Steinhöhle , wo ſchon ſo viele Verwundete lagen . Zwei

Tage ſpäter las ich in den gedruckten Tagesberichten , die vom Armeekorps aus⸗

gegeben werden , daß der Held auf perſönliche Veranlaſſung des Kaiſers , der ja

auf dem Schlachtfeld weilte , mit militäriſchen Ehren und unter Begleitung

deutſcher Offiziere , auch höherer , hinter der Front beerdigt worden iſt .
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